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Am Anfang dieser Rezension sei betont, dass sowohl Revolutionen als auch der Widerstand gegen 
reaktionäre Herrschaftssysteme, Diktaturen und totalitäre Herrschaft weit in die Vergangenheit 
Europas reichen und ein Thema für den gesamten Kontinent sind. Das zeigt Christopher Clark 
ganz herausragend und umfassend am Beispiel der Revolution von 1848/49 als gesamteuropäi-
schem Ereignis. Im Jahr der 175. Wiederkehr dieser Revolution ist über dieses deutsche und eu-
ropäische Schlüsselereignis zwar diskutiert und publiziert worden – so über die Frankfurter Na-
tionalversammlung als verfassungsgebendes Gremium mit der Reichsverfassung vom März 1849 
und über deren Nachwirkungen auf die Weimarer Verfassung von 1919 und das Bonner Grund-
gesetz von 19491 –, doch blieb dieses Thema am Rande des gesellschaftlichen Diskurses. Auch die 
Bedeutung des Jahres 1848 für die deutsche Einigungsbewegung blieb, wie etwa Heinrich August 
Winkler meint, wenig beachtet. Nicht zuletzt lag das daran, dass die deutschen Achtundvierziger 
an der Doppelaufgabe der gleichzeitigen Herstellung eines Verfassungs- und eines Nationalstaa-
tes scheiterten. Doch umsonst waren diese Kämpfe nicht, wie spätestens die Friedliche Revolution 
1989/90 zeigte. Winkler hat auch darin Recht, dass diese jüngste der deutschen Revolutionen die 
erfolgreichste war, da ihr ein nachhaltiger Regimewechsel gelang. Doch gelingt vielen Historikern 
und Vertretern anderer Disziplinen eine solche Sicht in aller Regel nicht bzw. sie wird von ihnen 
nicht angestrebt. 

Das gilt auch für Clark, der sein Augenmerk auf 1848/49 beschränkt – hier aber Bahnbrechendes 
leistet. Wie keinem zweiten Historiker gelingt es ihm, heute kaum noch bekannte revolutionäre 
Ereignisse dieser Jahre sowie ihre Vor- und Nachgeschichte in großen Teilen Europas eindringlich 
und ausführlich zu schildern. Dabei schweift sein Blick von Spanien bis Galizien und von Ostpreu-
ßen bis Sizilien. Er beschreibt Leben und Werk bedeutender charismatischer Akteure, die heute 
im besten Fall noch Spezialisten bekannt sind: Demokraten, Liberale, Radikale, Patrioten und So-
zialisten, ob als Schriftsteller, als Denker oder als militärische Führer. Stets geht es dabei um eu-
ropäische Aufstände, die erst im Rückblick nationalisiert wurden. Besonders auffällig ist für den 
Autor die Gleichzeitigkeit der einzelnen Revolutionen dieses europäischen Völkerfrühlings, der 
ihn an den „Arabischen Frühling“ erinnert. 

Clarks Grundthese ist, dass die Revolutionen der Jahre 1848/49 nicht gescheitert seien, sondern 
dass sie als „Teilchenbeschleuniger“ (S. 13) gewirkt hätten, die letztlich neue politische und ge-
sellschaftliche Formen mit tiefgreifenden Konsequenzen für die neuere Geschichte Europas her-
vorbrachten. Dem wird man grundsätzlich folgen können, es bringt aber natürlich die Frage mit 
sich, was das im Einzelnen bedeutet. Das Missverhältnis zwischen Kapitalismus und sozialer Un-
gleichheit jedenfalls konnte bis heute nicht beseitigt werden. Dagegen scheinen die Spannungen 
zwischen den verschiedenen Formen politischer Repräsentation gegenwärtig zugunsten des Par-
lamentarismus entschieden, auch wenn immer wieder nicht nur im demokratischen Diskurs, son-
dern vor allem von links- und rechtsradikaler Seite Formen direkter Herrschaft ins Spiel gebracht 
werden. 

                                                 
1 Vgl. Heinrich August Winkler, Der Fortschritt als Fessel. An ihrem Anfang stehen tiefe Systemkrisen: Was 
die deutschen Revolutionen 1848, 1918 und 1989 miteinander verbindet, in: Frankfurter Allgemeine Zei-
tung, 13.12.2023; ders., Die Deutschen und die Revolution. Eine Geschichte von 1848 bis 1989, München 
2023. 



Aus Clarks Sicht waren die Ereignisse der Jahre 1848/49 in Europa auch dadurch gekennzeichnet, 
dass sich nur schwer eine Trennlinie zwischen Revolution und Konterrevolution ausmachen ließe. 
Stattdessen erkennt Clark eine Fülle von Rissen, die in alle Richtungen liefen. Diesen geht er akri-
bisch und mit überwältigender Materialfülle und Detailkenntnis nach. Dabei lautet eine weitere 
These, dass materielle Not wie in der Mitte des 19. Jahrhunderts als solche keine Revolutionen 
auslöste, sondern soziale Probleme nur deren unverzichtbaren Hintergrund bildeten. Das er-
scheint mir ebenfalls diskussionswürdig, stellt es doch zu sehr die Rolle von Persönlichkeiten in 
den Mittelpunkt der Geschichte. Zwar spielt auch für Clark die Schilderung der sozialen Lage brei-
ter Bevölkerungsschichten immer wieder eine wichtige Rolle, so bei den Weberaufständen in 
Lyon 1831 und in Schlesien 1844. Doch letztlich geht es ihm um Revolutionen als politische Vor-
gänge, um ihre Denker und Kämpfer sowie um ihre konkreten Verläufe. Und obwohl dabei klar 
wird, dass der Ablauf der Revolutionen nicht immer den Vorstellungen der Intellektuellen ent-
sprach, waren aus Clarks Sicht die „Ideensysteme und Gedankenketten“ der „fähigen Köpfe in ganz 
Europa“ (S. 133) entscheidend für das Vorfeld und für die Revolution. Hinzu kamen als eigenstän-
dige revolutionäre Akteure Frauen, religiöse Minderheiten wie die Juden, nationale Minderheiten 
bzw. Sprachgruppen und nicht zuletzt Sklaven. So wurde etwa erst 1848 die Sklaverei in den fran-
zösischen Kolonien abgeschafft. Alle diese Gruppen bzw. ihre Vertreter hatten jeweils eigene Vor-
stellungen von dem zu Erreichenden, alle gewannen durch die Revolutionen und verloren vieles 
davon wieder durch die folgenden Konterrevolutionen. 

Dabei war „Geheimbündelei“ eine wichtige Lebensform der Revolutionäre, das Lesen von Zeitun-
gen schoss in die Höhe, Bankette und Cafés spielten eine zentrale Rolle. Viele Revolutionäre waren 
aber auch bereit, für ihre Sache ihr Leben zu geben. Das schildert der Autor für viele europäische 
Länder in aller Eindringlichkeit und Detailtreue. Dabei wird deutlich, dass die Abläufe einerseits 
immer unübersichtlicher wurden, andererseits aber überall die gleichen Forderungen zu hören 
waren: „Verfassung, Freiheit, Presse-, Vereinigungs- und Versammlungsfreiheit, Bürgerwehr […], 
Wahlrechtsreform“ (S. 474). Die Errichtung neuer Ordnungen wurde angestrebt und an manchen 
Orten auch verwirklicht, Parlamente wurden gewählt und Verfassungen geschrieben. 

Vieles davon brach in Konterrevolutionen zusammen und gleichzeitig schwand der revolutionäre 
Zusammenhalt. Dafür führt Clark verschiedene Gründe an. So waren die Revolutionäre oft uneins, 
das Militär blieb den herkömmlichen Obrigkeiten loyal ergeben und die Revolutionen erreichten 
kaum ländliche Gebiete. Auch Liberale und Radikale arbeiteten nicht zusammen. Trotz dieser 
Misserfolge blieben jedoch gerade die erwähnten Verfassungen von bleibender Bedeutung, die 
Sklaverei konnte weitgehend überwunden werden, die Emanzipation von Juden und Roma 
machte Fortschritte und das Wahlrecht in verschiedenen Staaten unterlag Reformen. Gleichzeitig 
begann die Neugestaltung von Städten, neues politisches Selbstbewusstsein erwachte, das allge-
meine Wahlrecht gewann weitere Anhänger, die Geburt der Sozialdemokratie kündigte sich an 
und die Voraussetzungen für den deutschen wie den italienischen Nationalstaat konnten geschaf-
fen werden. Jedoch kam auf der anderen Seite die Emanzipation der Frauen kaum vom Fleck, die 
Kluft zwischen Russland und Westeuropa vertiefte sich und überall keimte neuer Nationalismus 
auf. Auch mit der weltweiten Anteilnahme an der Revolution, die aber keinen Revolutionsexport 
mit sich brachte, setzt sich der Autor schließlich auseinander. 

Zusammenfassend bezeichnet Clark 1848/49 als die „einzige wahrhaft europäische Revolution 
der Geschichte“ (S. 9). Hier ist zu fragen, wie es vor allem mit der Revolution von 1989/90 aus-
sieht, einer Revolution in Mittelosteuropa, aber mit weit darüberhinausgehenden Wirkungen. Da-
bei muss es um ein Gesamtbild der Revolutionen des 19. und 20. Jahrhunderts gehen. Und das 
führt schließlich auch zu der Frage nach eventuellen künftigen Aufständen und Revolutionen. 
Diese schließt Clark nicht aus, meint aber, dass besonders auch kommende Revolutionen wie 
1848/49 sein könnten: „schlecht geplant, verstreut, uneinheitlich und voller Widersprüche“ (S. 
1024). 
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